
Deutschtums. 3 0 8 Abschliessend meinte Muther, man 
habe «... das Ende der deutschen Biedermeier
kunst, trotz aller sympathischen Werke, die sie her
vorbrachte, nicht zu bedauern. Sie ist nicht ge tö te t 
worden, sondern sie m u ß t e s t e r b e n » . 3 0 9 

Im Gegensatz zu Muther hatte Bruno Grimschi tz 
einen weit weniger objektiven Zugang zum «Öster
reichischen P r o b l e m » . 3 1 0 Unter der P r ä m i s s e , dass 
der ös t e r r e i ch i sche Barock die Vollendung von 
Ös te r re ichs küns t l e r i s che r Kraf t bedeute, betrach
tete er den zweiten H ö h e p u n k t ö s t e r r e i ch i s che r 
Kunst und nannte die Al twiener Malere i «bürger l i 
chen Barock» . Mit dieser Stilbezeichnung wollte 
Grimschitz a u s d r ü c k e n , dass sich die Sinnlichkeit 
ö s t e r r e i ch i sche r Welterfassung in der In tens i t ä t der 
Gestaltung und der farbigen Improvisationskraft 
noch einmal ä u s s e r e , so wie sie dies bereits in der 
barocken Dekoration getan habe. Das Bürger l i che 
aber manifestiere sich in der Wirkl ichkeitsfreude 
und der realistischen P r o b l e m l ö s u n g des 19. Jahr
hunderts. 3 1 1 

Die Bezeichnung «Barock» steht f ü r jene Kunst, 
die i m absolutistischen Zeitalter des 17. und 18. 
Jahrhunderts den Herrschafts-- und Machtan
spruch von Aristokratie und Kirche v e r k ö r p e r t e . Im 
Wien des 19. Jahrhunderts war die Trennung von 
A d e l und B ü r g e r t u m von beiden Seiten weitgehend 
als se lbs tve r s tänd l i ch und unantastbar akzeptiert. 
Erst nach der März revo lu t ion - als die Bürge r ver
sucht haben, diese Grenzen niederzureissen -
grenzte sich der A d e l mit grosser Bestimmtheit 
vom B ü r g e r t u m ab. Unter diesen Voraussetzungen 
d r ü c k t das Begriffspaar «bü rge r l i che r Barock» f ü r 
die Kunst der ersten Hälf te des 19. Jahrhunderts 
nicht nur die Ambivalenz der küns t l e r i s chen , son
dern auch der politischen Situation aus. 

Es wurde bereits e r läu te r t , dass fürs t l i che Auf
traggeber wie Alois II. eine durchaus aristokrati
sche Lebenshaltung pflegten. Diese Geldgeber be-
einflussten die Sti lentwicklung unbestreitbar ih rem 
Geschmack und ihrer Gesinnung entsprechend. 3 1 2 

Als Beispiel dazu sei noch einmal das biedermeier
liche Herrscherbildnis «Fürs t Johannes II. von Liech
tenstein als K i n d auf einem S c h i m m e l p o n y » ange
f ü h r t (Abb. 8). 

Des Weiteren ä u s s e r t e sich Grimschi tz aber: 
«Die Al twiener Malere i ist vollkommenster Aus
druck der Epoche. Sie ist die S c h ö p f u n g einer Zeit, 
die bü rge r l i che Begrenzung nie ver läss t . Eigentli
cher: die i n dem Bürge r l i chen ein absolutes Aus
m a ß entdeckt und erarbeitet. Die Al twiener Malerei 
ist in lebendigster Ur sp rüng l i chke i t dem Sichtba
ren - das ist: dem Weltbi ld des neuen b ü r g e r l i c h e n 
Individuums - z u g e w e n d e t » . 3 1 3 

Wie dargelegt wurde, ist diese Ansicht G r i m 
schitz' f ü r Wien nur e i n g e s c h r ä n k t zutreffend. 

A u c h wenn die küns t l e r i s che Leistung der Wie
ner Biedermeiermalerei u m 1900 wieder gewür 
digt wurde, so blieb doch bis nach dem Tode Jo
hanns II. der Geschmack sentimentalen Heimwehs 
nach Al t -Wien an ihr haften. 

Hans Tietze war 1931 der Ansicht , dass diese 
Malere i mit dem Sittenbild als Hauptgattung im
merh in den damaligen Geist der Stadt treffend be
schreiben konnte. Allerdings w ü r d e n die Themen 
des a l l täg l ichen Lebens, die Anl iegen der typischen 
Vertreter der b ü r g e r l i c h e n Schicht, die Ansicht der 
Natur, ve rk lä r t . Das Gemüt l i che und das Gefällige 
w ü r d e ü b e r b e t o n t , u m eine leicht zugäng l i che Idea
lität zu schaffen. Trotz der qual i tä tvol len Werke der 
Hauptmeister d ü r f e nicht ü b e r s e h e n werden, dass 
sich diese Malere i an der Grenze der Trivial i tät be
wege. W a l d m ü l l e r s Grösse , seine Rolle als « P r o p h e -
ta i n Pa t r i a» , sei die Ausnahme, welche die Regel 
bes tä t ige . Die wirkl iche Leistung der Wiener Bie
dermeiermalerei sah Tietze darin, dass sie den 
Zeitgeist Al t -Wiens festgehalten habe. 3 1 4 
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